
Helmuth Vetter Die heutige Gesellschaft ast ın Gefahr, den Schmerz
vollständig AmAUS dem Leben des Menschen verbannen,chmerz Leicds da ß auch dıe Frage ach dem INN VDO  S Schmerz, eıd

Leiden un Leıden weithin verdrängt un nıcht mehr geste
Wwırd. In e1iner Reihe VDO  S philosophischen edanken-

Zur rage nach dem
Sinn des Schmerzes

schritten vVETSUCH der Autor zeıgen, daß gerade der
Schmerz dazu beitragen kann, den Menschen aAuUsSs se1iner
egotstischen Verengung heraus- und sıch selbst hinzu-
führen Der Mensch lernt das Menschsein wıeder als
1t-Sein verstehen un leben. IDDie Überlegun-
gen jühren schirze  3C vielfältigen Diensten und Auf-
gaben der Seelsorge W1ıe der chrıstlichen G((emeinde
als GanzerT. red

Zur Art der Wır können heute eın merkwürdiges Phänomen beob-
Fragestellung achten Je mehr die Medizin ın der Bekämpfung der
Lebensganzes un!: Schmerzen voranschreitet, desto weniger Raum bleibt
Spezlalistentum {Ur die Frage nach dem 1Inn des Schmerzes für das In

ben des Menschen Während die eutfe sich vielfach
1Ur noch mi1t der Frage beschäftigen, W1e Schmerzen AaUS-
zuschalten selen, uDerla die Sinnirage allenfalls
prıvater Unterhaltung, stOößt _ S1e iıcht überhaupt als
überiIflüssig ab Ethik un:! arztlıche uns geraten aut
diese Weise ın eın beziehungsloses Nebeneinander. Ihre
rennung ist reilich 1Ur die Folge e1INes umfassenderen
Geschehens. Es 1sSt eın ofit beklagtes Merkmal UuUNseTer

Zeeit, daß WI1Lr 1n uLNnserem W1ssen Details ZWarLr weıter
Sind als alle Zeliten \D)  9 dafür aber zunehmend die
Fähigkeit verloren aben, die nzahl der einzelnen Fra-
gen un: Antworten noch einem sınnvollen (Ganzen
Zzuordnen: Die Integrationsfähigkeit scheint der ähig-
eit Z Analyse gerade indirekt proportional Se1N.

Philosophie als Wenn u  _ richtig ist, daß die Philosophie ihrem W e-
Frage nach dem S«  - nach die rage nach dem Ganzen ist ann auch
Ganzen das Phänomen des Schmerzes 1mM Rahmen eliner philo-

sophischen Betrachtung eın isoliertes Thema S@e1IN. IDS
muß vielmehr elgens ZAU Gegenstand philosophischer
Überlegungen rhoben werden, daß der Schmerz gEC-
meinhin ıcht mehr 1mM größeren Lebenszusammenhang
gesehen WITrd. Mit dem Versuch, die Vollstruktur, inner-
halb derer VO  ; Schmerz sınn voll die ede eın kann,

Vgl azu H: emmefie‚ Das pPproblematische Verhältnis VO: 10-
sophie und heologie, 1N : Philosophisches ahrbuc! 2 (1977) 235

219



ans Licht eben, ist demnach die ra nach den Ur-
sachen der Unfähigkeit Z Integration und der daraus
entspringenden Verkürzung der Problemsicht verbun-
den

Zugang ZUTC Die gesuchte Vollstruktur ist 1n einer gewl1lssen Weise
ematil. ber immer schon 1n der Sprache un! durch die Sprache ent-
die sprachliche hüllt. Daher soll 1 Rückgang auf die sprachlichen Wur-
Überlieferung zein eın erster Zugang Z Phänomen des Schmerzes VeTr-

sucht werden
athos Blıcken WIr auf den nfang der uns heute noch mitbe-

stimmenden abendländischen Überlieferung, iinden
wır 1mM Wort vathos den angesprochenen Bezug ZU (GGan-
Ze11. ntier pathos verstanden die Griechen mehr als das
dump{fe Tielden VO.  ; außeren Widerfahrnissen, mehr als
die bloße Reaktion autf e1lze, aber auch mehr als 1Ur

Passıvıtat 1mM Erleiden Von Unglück CWL. gehört all
1eSs auch ZU Bedeutungsvielfalt dieses Wortes, do:  S dar-
ber hinaus bezeichnet einen Sachverhalt, den INaN,
ungeachtet aller Unterschiede, mit einem Ausdruck VO.  -

Sigmund Teu. als Trauerarbeit bezeichnen könnte. Eıne
Wendung w1e „durch Leiden lernen  .6 welst. darauf hin.

‚„„Schmerz‘‘ Nnser deutsches Wort „Schmerz‘“‘ geht gleichTfalls auf das
rliechische zurück Das althochdeutsche „SMEerZzOo““ VeI_I -
Wwels auf das griechisch smerdaleos „gräßlich‘“ (ur-
sprünglich un:! wortlich ‚aufreibend‘“‘® entsprechend
englisch „Smart‘ „SCharT, beißend, schne1d1g‘‘, Hier
ist daselMoment ın den Vordergrund gerückt.
Die PSY!  1S' Seite hingegen kommt stärker 1mM Wort‚Leid‘“
„Le1d‘‘ Z Tragen. Althochdeutsch „le1d“‘ el „„das Be-
trübende‘‘, altnordisch „le1dr‘“‘ „Teindlich, verhaßt‘®
entsprechend englisch „loath‘“ „abgeneig  L Le1id De-
deutet 1er Öses, das einem zugeiu wird.

„Leiden‘‘ Meint „Le  1  d“ das außere Widerfahrnis psychischer Arti
(was das el icht auszuschließen braucht, Ja iın
gewlsser else immer e1Ns  jießt), bezeichnet „lel-
den  6C die Reaktion darauf.eu„lidan‘“ edeu-
tel „erdulden  e Hier 1Ur VO  - Reaktion sprechen, n
freilich irreführend, zeig do  ß die ymologie auf das
gerade Gegenteil Ursprünglich bedeutet ‚lidan‘“‘ nfah S
ren, gehen”, W 3as ber eine Zwischenstufe „durchgehe:  ..

dem auch noch geläufigen „durchmachen‘‘ („er
hat Schweres durchgemacht‘“‘) Darın kommt ZU

Ausdruck, daß Leiden eine orm der rfahrung ars
Erfahrung 1st aber nNn]ı.e bloß passıve Hinnahme, sondern

aktive Auseinandersetzung mıi1ıt dem Widerfahrenen.
Z.Uum folgenden vgl. die einschlägige: Wörter'!  er, für das .Ti1e-

für das
Deutsche Friedrich uge

wa Hjalmar Friks Etymologisches
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Versuch einer erm1- Die überlieferten pra  ormen bieten somıit eın einfa-
nologischen ADb- ches chema .  9 erz, Leid un Leiden erm1ın0-
grenzZung VO  - logisch auseinanderzuhalten. Eın solcher Klassıfikations-
Schmerz, Leid versuch annn reilich n1ıe reın durchgehalten werden,
und Leiden wollte INa.  5 nıcht der lebendigen Sprache e1n Schema

aufdrängen, das ihrer naturgemäßen Vieldeutigkeit völ-
lıg unangemMessech ware. So kennt der prachgebrauch
einen „DSeelenschmerz‘‘, W1e anderseits eın „Fußleiden‘“‘
eLIwas reın Somatisches eın scheint. Unter diesem Vor-
behalt ist zwischen Schmerz un! Leid einerseı1ts, Leiden
anderseits eın Unterschied machen; sind jene die For-
5 der ‚„ VOI außen‘‘ kommenden Widrigkeiten, be-
zeichnet dieses die Verarbeitung jener. Immer aber Sind
Schmerz, Le1id un!: Leiden als omente eines einheit-
lichen Geschehens verstehen als übergeordneter
Begriff dürite füur den esamten Komplex ehesten
das Wort Schmerz iungieren immer ist m1t der Nen-
Nung eines dieser omente auch indirekt Bezug auft die
belden anderen gl  mMmen. Gerade die einseitige erück-
sichtigung elines dieser omente (etwa 1mM Rahmen der
pharmakologischen Schmerzbekämpfung) entspricht ja
einer bereits reduzierten Sicht autft den Gesamtzusam-
menhang
Was die Unterscheidung des somatiıschen Schmerzes VO
Leiden er darf auft einen Beitrag VO  5 Andree
Emery hingewiesen werden. Es el. 1er
„ Zum besseren Verständnis der Beziehung zwischen
Leiden und erz ist vielleicht VO  - Nutzen, ber
gewlsse Unterscheidungen nachzudenken, die auf 'Ur’O-
og1Ss  en Erkenntnissen beruhen Schmerzreize gehen
VO  } den Nervendendriten AauUus. S1ie werden das Rücken-
mark un: VOTN ort den Thalamus geleitet, die
Kmpfindungen nach KReizquellen eorane werden. Auf
der Ebene des T’halamus werden die autonomen Reak-
t1ıonen als Kefilexbewegungen ausgelöst, un!: kommt
Z chmerzempfindung. Von diesem Punkt wIıird die
Sinnesempfindung den Cortex weitergeleitet, der
Schmerz ‚erfahren WITrd. Dieser nterschie: zwıischen
Empfindung un Erfahrung ist wichtig die alamus-
empfindung ist. unbewußte S  erzwahrnehmung, wäh-
rend das Schmerzerlebnis 1mM Cortex kognitive Wahr-
nehmung ist, die 1mM Bewußtsein vorhanden und somıiıt
der Selbstbeobachtung zugänglich 1st. Die Reaktion aut
der Cortexebene ist verwickelt und unterschiedlich un:!
untersteht bis einem gewlssen Trad der Kontrolle des
betreffenden enschen
Kın ensch verfügt ber mehrere Möglichkeiten, auf den
Schmerz reagleren, aber eiINe davon ist S1'  erll]! das
Leiden‘‘

Zeitchrift UE  C (1977) 210.
9 Leiden un SCHMEeTZ, 1N * Internationale katholische
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Die psychosoma- Man spricht VO  ; somatischen Erkrankungen und damit
tische Einheit 1mM verbundenen Schmerzen un VO.  ; psychischen Erkran-
chmerzgeschehen kungen amı ist die ursprüngliche Einheit VO  _ Leib
Parallelität VO  g un: Seele noch icht geleugnet, achtet INa.  ; U  — darauf,
Psychischem un! daß das Somatische iıcht ohne das Psychische denken
Somatischem ist un mgekehr KEıs sind 1er ediglı Akzentuierun-

gen vorzunehmen.
Daß psychischen Störungen somatische Begleiterschei-
nungen zUuzuordnen sSind, ist iıcht 1Ur allbekannt (man
en. 1ler noch nıicht als Kran  eitsfall 1M eigent-
iıchen Siınne die mıi1t chweißausbrüche: begleitete
Verlegenheıt, das Erröten als Indiz füur psychische
Veränderungen dg]l.), sondern hat auch eiINe etonung
des omatiıschen für den Behandlungsia mıit sich DC-
rach:

Überschreitung des Hat aber das  9 W as 1er für das Somatische als Begleiter
OB Somatıschen VO.  5 pPSY  en Störungen gilt, auch umgekehrt Gel-

tung? Was soll eın eEeINDTU! ber das schlicht Somatı-iın Richtung auf
psychische 0OmMpO- sche hinaus noch Problemen bieten? Tatsächlich sple-
nenten len mehrere omente eine Ro.  Ü die das el ın

größerem Zusammenhang erscheinen lassen die 1SDO-
s1ıt1on TUr den all oder Unfall selbst (eine seell-
sche Labilität, die icht mıiıt technischem Ungeschick
allein gleichzusetzen 1st die Unftfälle 1mMm Straßenverkehr
sprechen 1er ıne beredte Sprache), die Disposition ZU

Schmerzerleiden die „Empfindlichkeıit‘‘, die S als
bloße „Wehleidigkeit‘““ abzutun 1st) und schließlich der
fÜür den Heilungsprozeß wichtige ZU  — Gesun-
dung Eın ın diesem Zusammenhang zume1lst genanntes
und esonders sign1ıfikantes Beispiel ist das WOo  1N-
gerdarmgeschwür, äufiger Gegenstand VO.  5 Untersu-
chungen der klassıschen Psychosomatik Man wIird dem
all somatischer Beschädigung OiIIenNDar erst annn
recht, Wellll INa das Somatische überschreitet und 1n
einen Zusammenhang m1t dem Psy  en bringt Als
eın welteres W1  iges Beispiel waäare der sogenannte

der ann aufzutretenPhantomschmerz NCNNEN,
scheint, WEeNnNn der Betroiffene den Verlust des Körperteils
icht bewältigen kann Doch W as heißt 1er „PSychisch‘‘
und „somatısch. un!: worıin besteht die vorgängige Eın-
eit beider?

Die Einheit VO.  ; hne qaut die komplizierte Wortgeschichte der beiden
Leib und eele 1mM Begriffe e1b und Seele 1ın diesem Rahmen eingehen
Geist können, 1äßt sıch das Psy  15 dahingehend interpre-

Zur Auseinandersetzung mit der psychosomatischen edizin und
a1s orbild einer „ganzheitlichen“ Betrachtungsweise überhaupt VOeI-
welse ich aur die undamentale Arbeit VO: Boss, Grundriß der
edizin und der sychologie. Bern
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Weltbezug des tL1eren, daß mi1t ihm der Weltbezug des indivıiduellen
Psychischen und Leibes 1Ns plie. kommt Hier stellt sich 1U die nach
die rage nach Kant fundamentalste aller philosophischen Fragen, die
dem Menschen rage nach dem Menschen.

Der Versuch einer Antwort annn 1er P ehelfsweise
ensch als Mensch un stark verkürzt vOorgenOMMmM: werden. Es geht dabel
eın „Verhältnis" die Trage, W as der Mensch als Mensch el. Heute wird

vielfach VO.  - selner Funktion fÜür die Gesellschafit her
interpretier als Gesellschaftswesen doch würde
1eSs angesichts NSsSeier Fragestellung bereits e1inNe Ver-
kürzung bedeuten. Die Frage 1ST, welche spezifische
Seinsweise dem enschen zukommt, vermöge welcher
1Ur ıhm eigenen Dynamik und Ta welcher Auszeich-
Nung sich VO  5 allen anderen Lebewesen ntersche1ide
Im Versuch einer Antwort greifen WI1r auft Soren Kierke-
gaard zurück:
‚„Der Mensch 1st Geilist. Was aber ist Geist? Geist ist das
Selbst Was aber ist das Selbst? Das Selbst ist e1in Ver-
hältnis, das sich sich selbst verhält, oder ist das
dem Verhältnisse, daß das Verhältnis sich sich selbst
verhält; das Selbst ist iıcht das Verhältnis, sondern daß
das Verhältnis sich sich selbst verhält‘

e1st, Selbst  9 Kierkegaard egrei 1er den Menschen Sanz einfach
Verhältnis VO.  w seinem Gelstsein her, bestimmt dieses qls Selbst

qals Eınheit, Einigkeit mit sich, Identität, He1l!) un:!
das Selbst wiederum VO „Verhältnis‘‘ Aaus In der Bın-
achheit der Antwort ist eın großer Reichtum eschlossen,
den VO Begrift des Verhältnisses Aa UuS verstehen
g1iLlt

Verflochtenheit Daß der Mensch e1n Verhältnis 1st, besagt einmal, daß
VON Selbst und icht unmittelbar W1e das 1er Jebt, sondern daß
Welt sıch e1igens seiner Umwelt verhält. Er geht ın seiner

Welt icht auf, sondern nımmt ihr un All dem
VO verhält sich aber sich selbst, ın der
Art un Weise, WwI1e ber sich entschieden hat un
ständig entsche1idet, hat ber SeiIn Welt-Verhältnis
entschieden. Die Verweigerung solcher Entscheidung
sich selbst ist auch eiIne Antwort, die ennn auch ihren
Ausdruck ın der Verantwortungslosigkeit AA 1ıtwelt
findet. Der Mensch versteht sich VO  5 der Welt her und
antworie auf diese, das Verhältnis VO  5 Selbst und Welt
ist Som1t ın eine Struktur VO  3 Bedeutungen eingebettet,
einen mehr Ooder weni1ger wechselnden Interpretations-
Or1Zz0ONtT, AaUS dem heraus das ‚se1ine“ Welt deutet
un! sıch dieser verhält.

Schmerz als Bruch Der Mensch lebht e1 zumelst 1n SeINeTr Welt, ohne S@e1-
1mMm Weltverhältnis Ne Verhalten besonderes Augenmer schenken. Er

rTren Kıerkegaard.  &S Die Krankheit ZU Tode, Düsseldorf 1957, ft.
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reflektiert nıcht darauf  9 Ww1e sich iın seiner Welt ent-
faltet. Kr spielt sSe1INe O  e z. B die 1 Berufsleben
ohne autf dieses ple. eilgens aufzumerken. Trst wenn das
Splel nicht mehr funktioniert, erhebt sich die rage nach
dessen 1Nn. Der Bruch 1mM Weltverhältnis u  IL, aus-
drücklich oder nicht, auft die rage nach 1nnn Ein Sol-
cher Bruch nun wird 177 Schmerz ichtbar un! fühl-
bar

Lebensbedeutsam- In diesem Punkt jeg die besondere Bedeutung, die dem
keit des chmerzes Schmerz für das gesamte menschliche Leben zukommt.

Wäahrend nämliıich 1mM „normalen‘‘ ahinleben VO  - jener
Dynamıik des Spieles einfachhin Gebrauch gemacht WITrd,
SEeiz der Schmerz das große Fragezeichen. iıcht weil
Fragezeichen nötig Sind, ist der Schmerz wichtig, SO[1-

dern weil das raglose ahinleben eine Gefahr f{ür das
Leben selbst 1n sich 1r Es ist 1eSs der Egoismus, der
das Leben 1ın seiner Normalıtät beständig begleitet. Die
Gefahr aller Normalität ist CS, 1n sich selbst das Zentrum
un den einz1ig rechten 1Inn er  en W as immMer
eine Ausschließung des Anderen, der ıcht „mi1tsplelen‘
WILL, mıiıt sich. bringt Der erz bewirkt eine heil-
aAailnle „Dezentralisierung‘‘ des 1n seiner Selbstliebe.
Was die Lebensbedeutsamkeit des Schmerzes angeht,
sagt Immanuel Kant iın selner „Anthropologie 1n pPrag-
matischer Hinsicht‘‘ „Der Schmerz ist der Stachel der
Thätigkeit, un ın dieser fühlen WI1TLr allererst 1ue=-
ben; ohne diesen würde Leblosigkeit eintreten‘‘

Therapıie als Indem der Schmerz das Individuum Aaus selinen verirau-
Dienst Wort ten Bezlehungen Z Welt herausdrängt, WwIird dezen-
WwWwel Reaktionen tralisiert. Hier SiNnd ZzZW el Reaktionen eobachte: Kint-

weder WwIird die Yrage nach dem 1InNnn elgens ergriffen
un Neu este. oder der Betroiffene zieht sich 1nNs
weigen zurück. Beide Stellungnahmen sind allerdings
vergleı  bar un ordern vergleichbare Therapie heraus:
Neu ZU  — YHrage nach sich selbst stoßen bedeutet, eine
Strecke der Antwortlosigkeit durchmessen, auf die
geläufige Sprache verzichten en Schweigen 1ler
Ww1e 1n dem anderen Fall, wenn auch 1n verschiedener
Absıcht Beide, der ragende un! der trotzig Schwel-
en! stehen 1n eliner S1ituation VO  ; prachno
Klerkegaard bestimmte den enschen voOoTrTWegs als Geist
Geist ist 1er icht ın erster Linie VO Intellekt her

deuten, sondern VO.  5 der Sprache Daß LOgoOs ugleich
Was nıer „Welt“ 1N vollem Sinn edeutet, wird, deutlicher als in

philosophischer Analyse, ın einer Brieistelle wıe dieser sichtbar
„ S ist, ein namenloses Unglück, wenn einem die Welt entzwel-
Ticht.“ (Georg Tak 1mM November 1913 Ludwig VO)!]  -} Ficker.)

ants erke Akademieausgabe, and VII, 231

2924



„ Vernunf{ft‘‘ un „Wort‘‘ bedeutet, entspricht einer tiefen
Weisheit der Sprache Der Mensch ist ensch, sofern
spricht. Die ersie Form der erapie die nicht allein
den Arzte sondern jeden, der dem Kranken hilf-
reich Z Seite teht), leg er darin, dem Patienten
die Möglichkeit geben, sSeıin ZUTLC Sprache T1n-
gen „sSich auszusprechen‘‘. Es gilt, ihm se1ner Arti-
kulation der Situation verhelfen; ist wesentlich
Gesprächspartner un:! eın „Fall‘‘

Zur Sprache VeI'- Wenn der Therapeut dem Patienten dessen eigener
helfen Möglichkeit sprachlichen Ausdruckes verhelfen will,

es  1e. 1es icht ın der Absicht, jenen mıit einer
„Weltanschauung‘‘ überzeugen. Er bietet keine Theo-
dizee, keine Kechtfertigung des Leidens ın dieser Welt
a noch gibt den illigen TOSt, den wı1issenschaft-
licher Fortschritt vernel es kommt 1er auf die
rechte Weilse des Gewährenlassens . vermöge dessen eın
Raum des Miteinanderseins eröffnet WwIrd. Zur Sprache
verhelfen darf ıcht heißen, ZUL en überreden,
zuweilen genügt ler die Gegenwart des Helfen-
den Die Mitteilung olg AaUus dem Miteinandersein. Es
darf 1er iıcht vergessecn werden, daß das Wort „Lhera-

Therapie als ple  6 iıcht U un! nıcht einmal 1n erster Linie „Heilung‘‘
Dienst 1m enNngeren medizinischen Sınn bedeutet, sondern elin-

fach „Dienst‘“: theraneta un! diakonia sSind Synonyme.
In diesem therapeutischen Dienst sollen Arzt, Seelsor-
gerT; Pfleger und Angehörige zusammenwirken, damıit
dem Patienten tatsächlich ZU eil Leib un Seele
verholfen wird.

Sympathie Dienst ZU eil (Therapie, Diakonie) ist keine erle-
genheitslösung, die einer estimmten Organisationsform
entispränge. Der „therapeutische‘‘ Gedanke, der ange-
sichts des Schmerzes erwächst, erweiıst sich ber die Tech-
nik der Hilfe hinaus als TU!  ar In ihm kommt eın
anderer Gedanke Z Tragen; der einer gegenseltigen
Verbundenheit der enschen. Indem 1mM erz die
Einsicht rel.:  '9 daß mit der eigenen Krafit allein nichts
SE@e1 und icht NUur beim Patienten), entsteht eın
Verhältnis Z eın An die Stelle des 1n der chein-
gewl1lßheit seiner selbst steckenden Egoismus T das
Für-andere-sein un: wird als die eigentliche Weise
menschlichen Daseins erkannt. Die Überlieferung hatte
aIiIur den Namen Mitleiden ist S„Miıtleıden‘“‘.
Schwäche, W1€e 1es vielfach behauptet wIird, sondern
reudige Zuwendung ZU. Nächsten Das A2US dem Griechi-
schen kommende Wort „SyMmMpathie“‘ rück diesen Sach-
verhalt aus
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Eın Weg ZUL Die solcherart verstandene Sympathie entspricht einem
„Gemeindekirche“‘ zentralen Gedanken des Neuen Testaments Mitleiden

un Mitfireude sSind ın der Einheit der Gemeinde ın Jesus
Christus egründe Aus diesem 1NsSsein olgert Paulus
1mM ersten Brief die Korinther (12,26) „Und WenNnn eın
Glied leidet, leiden alle mi1t; WenNnn eın 1€e'! ausgezeıich-
net WIrd, freuen sich alle Glieder maf. * Einträchtige Sor-
SC der Gemeindeglieder füreinander, elitiende Fursorge
1n en Bereichen, also auch un 1n einem besonderen
Maß 17 Bereich der Or fÜr die Schwachen Uun! Kran-
ken 1er zeigt sich die Wirklichkeit der christlichen
(Gemeinde. dies immer ausreichend deutlich WAar, mMag
dahingestellt eın Was festzuhalten 1St%, ist dies, daß das
Zusammenwirken der verschiedenen „T’herapeuten‘ ber
den Einzelfall hinaus eın Zeichen VOonN ‚„‚Gemeindekirche“
ist ® bzw. dort, Gemeinde nicht mehr intakt 1ST, eın
wesentlicher Anstoß einer Erneuerung lebendigen
Miteinanderseins werden annn

Bedenklichkeiten Die voranstehenden Überlegungen hatten Z Ziel, den
des naturwıssen- Schmerz unter ständiger Bezugnahme aut das Ganze des
schaftlichen eduk- menschlichen Lebens verstehen. S1e stehen damıt ın
t1on1ısmMUS einem entschiedenen Gegensatz ZU Anspruch des Vor-

gehens der naturwissenschaftlichen Weise der Schmerz-
Eigentümlichkeiten behandlung Die Betrachtungsweise nNnnerha der NnNAatur-
des aturwıssen- wıissenschaftlichen Medizin ist selbstverständlich 1n ihren
schaftlichen Vor- Grenzen sinn voll n1emand wIıird eine Bekämp-
gehens fung VO  5 Schmerzen eLWwWAas einzuwenden en Auf d1le

persönlichkeitsbildende Krafit des Schmerzes darf icht
stark gesetzt werden INa  . en daran, W1e häufig

Janges S1echtum Z völligen Zerfall der Persönlichkeit
führen imstande 1st.) Die Naturwissenschait erhebt

allerdings ber eın bestimmtes Gebiet der Bearbeitung
ihrer Gegenstände hinaus den Anspruch aut Universalı-
tat. Dieser Universalitätsanspruch steht ugleich 1n einem
Gegensatz ZU. Reduktionismus, als dessen eine Folge
die Ausklammerung ethischer Fragen bereits angedeutet
wurde. Der Reduktionismus dieser Vorgangsweise be-
steht darın, daß orwes festlegt, W as dem —

tersuchenden Gegenstand das eigentlich Untersuchungs-
würdige SEe1. Und 1eSs ist dessen Quantifizierbarkeit. Die
Meßbarkeit un Berechenbarkeit der Gegenstände wird
ZU. Maß des Vorgehens. Was sich diesem Maß iıcht
fügen will, wIrd qls unwissenschaftlich und deshalb icht
bedenkenswert beiseite getan.
Die letzte Konsequenz solchen Vorgehens wIird VO  - der

8 Vgl  976. Weß, Gemeindekirch: Zukunfit der Volkskirche, Wien
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Kybernetik gezogen. arl Steimnbuch stellt 1n diesem 415
sammenhang fest s wIird angenomMMen, daß das 1e=-
bensgeschehen und die psychischen Vorgänge AUS der
Anordnung und physikalischen echselwirkung der
Teile des Organismus 1mM Prinzip vollständig geklärt WT' -
den können‘‘

Rückführung VOINn ema diesem Erklärungsvorgang WwI1Ird der Schmerz (wıe
Psy  em aut 1mM übrigen alle psychischen Vorgänge) AaUus „Erregungen‘‘
Physisches 1ın den Nervenzellen abgeleitet. — Nach diesem Schema

VON Reiz und Reaktion können War bestimmte Fragen
der Lokalisation aufgeklärt werden, die fÜür 1Ne gezlelte
pharmakologische Behandlung VO:  } edeutung S1ind. Zu
einem Verstehen dieses eschehens 1ın seiner Gesamtheit,
WwW1e 1eSs für die Therapie 1mM vollen Sinne notwendig wa-
U Lragen S1e aber nichts be1l Der Versuch, den Komplex
des Psychischen aus neurophyslologischen atifen herzu-
leiten, ist methodisch iıcht rechtfertigen.
Dieser Vorgang der Reduktion bringt aber zudem wel
ro eiahren mi1t sich erstens den Medikamenten-
mißbrauch der erst dann 01 Oifentlichen Ärgernis
wurde, alSs die rage der Fiınanzierbarkeit ın den Vor-
ergrun rückte) und zwelıtens die Verdrängung des Ne-
gatıven Aaus dem Bewußtsein der Öffentlichkeit

Medikamenten- elga Hausmann hat 1ın einer sehr instruktiven sozlal-
mML  Tau: als i1ne psychologischen Arbeit den oit enannten und dennoch
Folge des Verzichts erstaunlichen Zusammenhang zwıschen pharmakologi-auf eine „ganzheit- scher chmerzbekämpfung un psychischer Verdrängungliche‘*‘‘ Fragestellung des Schmerzgeschehens Testgestellt und sagt hlezu:
Heilmittelgebrauch ‚„Der Mensch unNnseres Kulturkreises ist selinem erz
und Schmerzver- iıcht mehr machtlos ausgeliefert; ist ıcht mehr g_
rängung ZWUNSEN, ihn einfach hinzunehmen. Zur Bekämpfungseilner Beschwerden stehen ihm Pharmaka ZU Verifü-

gung, chemische Sto{fe, die VOoO  _ außen, ohne persön-iıche Mithilfe die gewuünschte Wirkung ausüben. Vom
Wirkungsvorgang SPUr die Person nıchts außer dem Re-
sSultat: Schmerzfreiheit, zumıindest aber Linderung.1Ne innere Beziehung ZUR Arzneimittelgeschehen annn
demzufolge beim Konsumenten schwerlich zustandekom-
INenN. 1ese Situation hat ernstie Konsequenzen, die-
Jjenige, daß gewlsse Arzneimittel heute In beunruhigen-den @()uantitäten eingenommen werden‘‘ 1

opIfschmerz als Die Autorin ist diesem Problem 1n ihrer Arbeit Bel-
Beispiel spiel des immer staärker verbreiteten KopiIischmerzes

nachgegangen und konnte e1 zeigen, 1n welchem Maß
ber das somatische es  enen hinaus psychologische
un Sozlologische Komponenten be1l seinem Entstehen
eine wesentliche Rolle splelen. Das SA  1S ist el

Zıutiert ach Boss,
10 Hausmann, sychologie des Chmerzes und Schmerzmittelmiß-
brauchs, Bern 19583, 132
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icht 1Ur nachfolgende Begleiterscheinung, Hausmann
konnte auch zeigen, wliesehr körperliche Abwehrreak-
tionen VO  ; vornhereıin 1mM 1enst des gesamtseelischen
Geschehens stehen. Sie beruft sich el auf den Phiılo-
sophen un Psychlater Karl Jaspers, der das 1er ın
rage enende mi1t den Worten umschrieb: „„Es 1st, als
ob die eele die Organe wähle, 1n denen S1e durch Stö-
rungen sich undg1 oder die Funktionen, 1ın deren oll-
ZUg S1Ee sich verwirrend einschaltet‘‘ 1

Physikalische Be- Wiederum zelg sich die Notwendigkeit einer Betrach-
trachtungsweise tungsweiılse, die ber das bloß Somatische hinausweist.
un chemische Be- Wird dleses zudem physikalıs interpretiert, ist eın
antworiung der solches Mode!ll sowochl für die Entstehungsgeschichte die
Sıtuation 1m SIreN- ÄAtiologie) ungenügen als gar fÜür die Therapie UNZUu-

gen 1nnn inhuman reichend. Hausmann behauptet auf TUN! ihrer Nnier-
suchungen, die Ur VOL dem erz (Algophobie)
gehöre AL  — Natur des enschen; ist die ausschließlich
chemische Bearbeitung dieses Phäanomens 1ın einem g_
aul Sinne inhuman.

1Ne „Kultur der Diese urch VOL dem erz ist NUr eine besondere
Analgetika‘““ orm einer der enschlichen Natur eigentümlıchen Ten-
Zusammengehörig- denz, VOL der Auseinandersetzung m1t dem eigenen Selbst
keit VOI Positivem zurückzuweichen. Es ist 1es eiINe Art VO.  - Trägheits-
und Negativem pr1inz1ıp, iıcht ohne 1Nn. Man ebt iıcht tändig iın Kıx-

tremsituationen; die Selbstverstän:  ichkeit VO.  - Lebens-bleibt heutiger
Lebensauffassung ejahung ist 1n sich noch nıicht egoistisch. Anderseits
vielfach verschlossen unterdrückt dieses Trägheitsprinzip die korrektive Wir-

kung, die VO Schmerz usgeht Wir sahen frü-
her Indem WI1r selbstverständlich AaUS iınnhorizonten
en, neigen WIT permanent U  — Selbstsucht und
Selbstgerechti.  1t Die Dezentralisierung, die 1ı1er der
Schmerz bewirkt, ist für die der Krstarrung zuneigende
mı1ıtmenschliche Ordnung innovlerend. Es bedart der
Anstrengung, daß die Quellen Nne  _ lLießen eg1ın-
Ne  - aber diese der Posıtivität notwendige Nega-
1V1Tat ist S, die dem Menschen der Gegenwart 1ın
immer höherem aße unzugänglich WIrd. ich autf
allen Gebieten; auf dem des Sportes Pa ist der
Gedanke der Askese W as „Übung“ bedeutet kel-
Neswess verdächtig Die l1gophobie pervertiert 1ler
ZU.  H „Kultur der Analgetika‘“, eiINe Formulierung des
polnischen Philosophen Leszek Kolakorvsk;i gebrau-
chen 1eser YTblickt eın besonderes Kennzeichen unse-
Trer Zivilisation darın, „daß die Absicherung VOL dem
Leiden jeden Preis wert Se1  66 un: sagt annn ZU Sympto-
mMailıs  en des eilmittelmißbrauchs
11 Zitiert nach Hausmann, 159

2928



„ s scheint, als ob die Angst VOL der Krankheit zuweilen
bedro.  er waäare als die Krankheit selber un! die
Angst VOL dem Schmerz schlimmer als der Schmerz, ES
hat den Anschein, als ob NSeTe Zivilisation 1n der Häu-
fung VO. 1lfs- un! Ersatzeinrichtungen für den Orga-
NıSsSmMUS einen ausweglosen Weg beschritten hätte; erior-
derlich wird nunmehr die permanente KErfiindung
Mıiıttel un:! Prothesen ZU  — Bekämpfung der nbe-
abslı  igten negatıven Nebenwirkungen, die durch die
Anwendung der iIrüheren Mittel un! Prothesen entstan-
den Sind Vor allem der TAaUuU! m1t analgetischen,
sedativen un! neuroleptischen Mitteln scheıint geradezu
eine Bestätigung der düsteren Dıagnosen se1n, die
VOTL Jahrzehnten Von jenen Philosophen gestellt worden
sind, die das auszeichnende Merkmal uNnserer Kultur 1
fortschreitenden Schwund der biologischen otfenzen des
menschlichen Organısmus zugunsten üunstlicher Ersatz-
vorrichtungen sahen. Wır gewöOhnen uns einen Lie-
bensrhythmus, der VOINn der einander ablösenden Neu-
tralisation VO  } Weck- un! Beruhigungsmitteln bestimmt
1st, W1e wWenn der berühmte Reklameslogan ‚Künstliche
Beine besser als echte‘ sSE1INEe ersten Triumphe auf dem
Gebiet der Neurochemie feliern würde‘‘ 1

oONsequenzen Der ythmus, VO  - dem 1l1er Kolakowski spricht, ist
eın Lebensrhythmus mehr Zu diesem gehört die ega-
ıvıtät W1e das Ausatmen ZU. 1Nnaimen. Die Verände-
rung, die 1ler VOT sich geht, ist iıcht allein aut den
Schmerz beschränkt SO 1st der Tod icht mehr egen-
stand OÖffentlichen (Grespräches mıiıt der ONSeEQquenZ,
daß das en selbst unernstgWITrd; die Ein-
samkeit wird gemleden mit der Konsequenz der Kon-
formität elines Beisammenseins, das eın es Fuür-
einandersein Sein kann; das Leid, welches ZU  i— Liebe g_
ört w1ıe der Schatten Z Licht, wıird hinwegdisputiert

mıiıt der Konsequenz, daß sich 1m Bereich der Sexuali-
tat eın künstlicher Z,ynismus breitmacht 1

Veränderung der Wird die Ökonomie des Lebens verändert, 1eSs
Ökonomie des einNner Verlagerung 1mM Glei  gewicht, un:! das ega-
ens hat Folgen t1ve sucht sich andere usgänge. Ernst Jünger sagt azu

‚„Kein Anspruch ist jedoch gewlsser als der, den der
Schmerz das Leben besitzt. Wo Schmerz gespart
wird, stellt sich das Glei:  gewl nach den Gesetzen
einer ganz bestimmten Ökonomie wieder her, un INa  -
ann unter Abwandlung eiINes bekannten Wortes Von
einer ‚List des Schmerzes‘ sprechen, die ihr Ziel aut allen
en erreicht Das eIia das dem vollen Zustrom
verschlossen ist, wird tropfenweis rIüllt. So ist die Lan-
geweile nichts anderes als die uflösung des Schmerzes
1n der eit“” 1:
12 Kolakowsk?, Die Gegenwärtigkeit des Mythos, Ünchen

114
13 Kolakowski, a, 116

Jünger, erke I, SSays 1, Stuttgart Y 161
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jJ1enen ın 1e Die Frage nach dem Schmerz gehört also den Themen,
denen sıch der Mensch steis Neu bewähren hat

Liebe un! Schmerz Vermeidet die Trobleme, 1mmt von Se1inem
Wesen, un: seine Fähigkeıit verkümmert, nach selinen
vollen öglı  eiten en 1ese estehen iıcht 1ım
‚„Ausleben‘‘, vielmehr 1n der Liebe, die ihrem innersten
W esen nach 1enst 1st. Dienen heißt icht. Knechtsein,
wI1ıe 1B HO®  N einNe sich auf Hegels Dialektik VO  S Herr un!
Knecht erufende Ideologie heute welsmachen 111
Dienen 1st. selbstlose Hingabe aus Freude.

ächstenliebe Martın Luther hat ın seinem Kommentar Z Galater-
brief des postels Paulus dlie verschledenen Momente,
die sıch 1er zusammenschließen natürlicher Kgo1smus,
Prüfung 1M Leiden un! Beharrlichkeit der Liebe hin-
ichtlich ihrer Grundeinheit als Aufgabe für den Chri-
sten beschrieben. Luther sagt 1mMm Anschluß Gal 3,14
„Denn das Gesetz wird in einem Wort erfüllt, ın
dem Liebe deinen Nächsten W1e dich selbst‘‘
„Darum ist das KTeuUz die ewährung un! der SO
nannte ‚Prüfstein‘ der Liebe Die natürliche Liebe
mMO S un! geruhig aben, ja bei ihr WwIird die
Freundschafit Ww1e der Dichter sa dadurch EI’-

probt, daß S1e Nutzen bringt; S1e sucht das Ihre und 1st
darauft aUS, das Gute 1Ur immer 1n Empfang nehmen.
Die christliche Liebe dagegen ist eiInNne tapiere Liebe S1e
harrt Aaus miıtten 1n aller Bedrängnis, bei ihr wird die
Freunds:  alit dadurch YTprobt, daß S1e selbst Diıenste le1l-
Stet; S1e sucht das, W as des andern ist un! 1st ıcht
nehmen, sondern en bereit“ 1

Im folgenden wırd. der Versuch gemacht, ın der Jürcofrg Baudler
1”rele vielleicht ungewohnten) Weise der narratıven "T’heo-
Logie VDO' Reich Gottes sprechen, daß dıe heutigenDi1e Hoffnung auf

das endgültige Menschen wıeder hinhören und verstehen lernen. Sıicher
ıst auch dıe narratıve Theologie 1LUT ınNe begrenztee1l (Gsottes Weise, einige zentrale ussagen der chrıstlıiıchen Bot-

Narrative EsS  atologie schaft verstaäandlıich machen. ber Wer edenkt, Ww1ıe
wen1ıg die Menschen oft mıt Begriffen Wwıe Auferstehung,1n Verkündigung un

Religionspädagogik Erlösung, ew1ges Leben, Hımmel . dgl anfangen kön-
neEN, wırd begrüßen, für se1ne Verkündigung 10IE Jür
den Religionsunterricht dıese NEUEC, w”ıelleicht verständ-
lıchere 0oTM der Darstellung versuchen können. red

1Ne müde Die topıe eines Lebens 1ın Freiheıit, ın Frieden und
zialer Gerechtigkeit, w1ıe S1e die üdisch-christliche Tra-
15 Martın uther, OomMMeEeNtaAar Z.U Galaterbrief, München—Hamburg
1968 Calwer ‚uther-Ausgabe, 10), 231
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